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Jidj toenig fragen, toas
mobern fei, Die fröhlich für
fid) malen, felbft auf bic
©efabr Bin, als altoaterifcb
bemitleibet 3U roerDen. Da;vu
3äI)Ic id) îtnbré Sacques
„Stutterfdjaft", 3äI)Ie 3tfd)=
ncr mit feinem übermütig
trirïenben SilDdj-en: „Die
S d) autel", 3ät)Ie ferner
©bicfa, beffen „Stutter unb
Rinb" auberorDenttidj meid)
bleibt unb Die italienifdje
Seeinfluffung oerrät, 3äl)te
id) Ratbarina Sreslau mit
ibrem ebenfalls toeidjen
„Das Rinb", unb enblicb
SBilbelm Wartung, ber mit
feinem „Sube auf ber
ftlucbt" ein SBilb gefdjaffen
bat, beffen finnenbcr £umor
aus 5teIIers Saffe 311 ftam=
men fdjeint.

Seid), febr reidj oertreten
ift bic Abteilung für ©ra=
pbit- Die gute Runft ber
Sabierung unD Des <çjol3=

fdjnittes roirb freubig geübt;
es liegt ettoas Rerrtbaft»
Ofeftes über biefer Abteilung.
Den fiiebbaber bes Jg>ol3= Ured), Binningen: 2

fdjnittes mir es intereffieren,
3u feben, roie nadj unb nadj Der alte Rünftlerbolsfdfnitt
oerlaffen roirb, roie nidjt mebr nur mit breiten Stächen
unb groben Strichen gearbeitet roirb, fonbern roie man
toieber 3urücffebrt gur £ol3fdjnittmanier bes [Mittelalters,
3U Dürer oor allem, unb infotgeDeffen gelegentlich toieberum
Den feinen Schnitt oomiebt. Strich neben Strich legt.
Darauf mag man fidj eftoa nod) ben içjoftfdjnitt oon
Dbeobor ©Iin3 anfeben. Seuberlicb eine Serbinbung oon
altbeutfchem unb japanifdjem Soläfdjnitt, gubem ftarf unter
fubiftifebem ©inftufj, [trahit ba§ Slatt je länger je mehr
eine ftarte Sßirfung aus. Die Sonne trifft fdjräg bas
SSaffer unb bie bellen fjfrauenförper, läfet ben fdjtoeren
Rlotg bes Saloatore unb einige Säume gan3 im Schatten;
bas 23ilb ift eine gehörige Rraftprobe. Stii Dieter Sreube
begegnet man ben S3erfen non Sudjerer, Startba ©un3,
SBilbelm Wartung, Rar! fßfluger, befonbers aber ben S»ot3=

fdjnitten SSürtembergers, bie als Sttuftration 3U Den brei
gerechten Rammachern Rellers gebadjt finb.

Diefe Skrflein 3Bürtcmbergers leiten uns bin 3U ber
Abteilung für Sudjilluftrationen, roo tnir SBürtenrbergers
SIluftrationen nun im Dert felbft treffen tonnen, ©s ift
ba eine Rellerausgabe im Sterben, bie roir mit grober
Sreube begrüben Dürfen. Die tieften Drabitionen altDeutfcher
Sudjilluftrationen fteben ihr 3U ©eoatter. Das 23Üb einigt
fid) Durchaus mit ber Schrift unb bilbet ein ©an3cs; bie
Dppe felbft ift im iöoMdjnitt gefcbaffen toorben; fie wirft
Durchaus nicht elegant als ©ingelerfdjeinung, aber im
Serein mit Den anbern, als Saig, roirtt fie rouchtig, oft
faft bumoriftifd), unb man fdjeint ben bebädjtigen ©r3äl)ler=
ton Reiters aus biefer Schrift beraus3ubören, Die all Die

merttoürbigen ©ebanfenfnöpfc, Die tnorrigen 3been mit3U=
machen febeint. Das SBeftreben nach ©inbeit oon Sab unb
Silb finben mir auch überall fonft Oorbcrrfcbcub; 6ei Stiefel,
too bic 23ilber 3ur 3abniIIuftration aber eher ettoas tbeatra»
Iifdj roirten, bei Rammüller, too fie ettoas fdjtoädjer, aber
Doch in guter Sßechfcltoirtung fteben. Durdjaus ablebnenb
aber oerbaltcn toir uns Den fiitbograpbien gegenüber, Die

23aumberger 3ur Dbpffee gegeiebnet bat. Die Stillofigfeit
biefer feigen liegt Darin, Dab ein altes 2I3ert nun burdj

ciegespräd) (Kol)lcnzeidmung). ©djemv aunftauäfteUung in Sücicp 11117.

biefe Silber mit einem ©ehalt gefüllt werben foil, Der ihm
Durchaus fern liegt.

3n ber Abteilung ber angetnanbten ©rapbit falten neben
ben Ex-libris, Den Srogramm3eid)nungen Die Slafate auf.
Sie 3eugen oon einem gan3 gewaltigen Swrtfdjritt, Den
Das Slafafwefen iit Der lebten 3eit gemacht bat. Serfagte
Saumberger mit Den 3IIuftrationen 3ur Obpffee, fo finben
mir ihn nun hier als tüchtigen Slaïatïûnftler. ©r Dürfte
mit ©arbinaur, Stangolb, mit Den 3iingften Storad) unb
Srügger, ber Dräger ber mobernen fdj-weijerifdjen Stafat»
fünft, genannt toerben. Jöier aber muh man anerfernten,
meldjen ©influb bie 2trbeit Des SBerïbunbes batte. Ohne
bic Sreisausfdjreiben für Slafate oerfcbiebener Firmen toärc
biefe freubige ©nttoidlung toobl ïaum möglich getoefen; bei
feiner anbern Runft wie gerabe bei biefer fdjeint es fo febr
Darauf abgufommen, baff Das Sublitum genügend Ser=
ftänbnis für ein neues, oielleidjt febr auffallendes Slafat
bat; Denn all3urocitgebenbc Slafate löniten oft genug 2ßiDer=
willen erweefen unb erreichen bann Das ©egenteil Des ®e=
toollten.

Dodj ift Dies nur ein fleiner Seil ber groben 2tb=
feilung für angewandte Runft. Sei Sdjmucf unb ©belmetall
finbet man goldene Dofeit, foftbar bearbeitet, fo Dab Stctall
unb Searbeitungstoeife einander entfpredjeu. SRan finbet
aber auch, oon SOtarie £abbart in 3ürid} ausgeftellt, cin=
fadjerc Srofcben aus teilber, toerfgereebt bearbeitet, mit
einem blauen Stein ober einem 2Id)at in ber DJtitte, für
toenig ©elb ein 233ertftücf, bas man um feiner 2trbeit toillen
fchätgt. t5ol3arbeiten, Sudjeinbänbe, Stiderei.en, bringen fo
oiel bes Diidjtigen, Dab man mit Sergnügen Daran Dcnft,
toeldj ocrebelnber ©influb oon Diefer 2trt ôanbtocrf auf
Die fdjtneüerifcbe Qualitätsinbuftrie ausftrablen mub. R.

Die Solennität oon Burgborf.
Son 5 r. Sogt.

Die Solennität, biefes alljährliche 3ugenbfcft, ift eine
Sefonberbeit unterer Stabt. Der Surgborfer ift ftofe
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sich wenig fragen, was
modern sei, die fröhlich für
sich malen, selbst auf die
Gefahr hin, als altvaterisch
bemitleidet zu werden. Dazu
zähle ich Andre Jacques
..Mutterschaft", zähle Jtsch-
ner mit seinem übermütig
wirkenden Bildchen: ,,Die
Schaukel", zähle ferner
Chiesa, dessen „Mutter und
Kind" außerordentlich weich
bleibt und die italienische
Beeinflussung verrät, zähle
ich Katharina Breslau mit
ihrem ebenfalls weichen
„Das Kind", und endlich
Wilhelm Härtung, der mit
seinem „Ruhe auf der
Flucht" ein Bild geschaffen
hat, dessen sinnender Humor
aus Kellers Nasse zu stam-
men scheint.

Reich, sehr reich vertreten
ist die Abteilung für Gra-
phik. Die gute Kunst der
Radierung und des Holz-
schnittes wird freudig geübt:
es liegt etwas Kernhaft-
Festes über dieser Abteilung.
Den Liebhaber des Holz- Uuaolt llrecv. kimmigen: 2

schnittes wir es interessieren,
zu sehen, wie nach und nach der alte Künstlerholzschnitt
verlassen wird, wie nicht mehr nur mit breiten Flächen
und groben Strichen gearbeitet wird, sondern wie man
wieder zurückkehrt zur Holzschnittmanier des Mittelalters,
zu Dürer vor allem, und infolgedessen gelegentlich wiederum
den feinen Schnitt vorzieht. Strich neben Strich legt.
Darauf mag man sich etwa noch den Holzschnitt von
Theodor Glinz ansehen. Aeußerlich eine Verbindung von
altdeutschem und japanischem Holzschnitt, zudem stark unter
kubistischem Einflnß, strahlt das Blatt je länger je mehr
eine starke Wirkung aus. Die Sonne trifft schräg das
Wasser und die hellen Frauenkörper, läßt den schweren

Kloß des Salvatore und einige Bäume ganz im Schatten:
das Bild ist eine gehörige Kraftprobe. Mit vieler Freude
begegnet man den Werken von Bucherer, Martha Eunz,
Wilhelm Härtung, Karl Pfluger, besonders aber den Holz-
schnitten Würtembergers, die als Illustration zu den drei
gerechten Kammachern Kellers gedacht sind.

Diese Werklein Würtembergers leiten uns hin zu der
Abteilung für Buchillustrationen, wo wir Würtembergers
Illustrationen nun im Text selbst treffen können. Es ist
da eine Kellerausgabe im Werden, die wir mit großer
Freude begrüßen dürfen. Die besten Traditionen altdeutscher
Buchillustrationen stehen ihr zu Gevatter. Das Bild einigt
sich durchaus mit der Schrift und bildet ein Ganzes: die

Tppe selbst ist im Holzschnitt geschaffen worden: sie wirkt
durchaus nicht elegant als Einzelerscheinung, aber im
Verein mit den andern, als Saß, wirkt sie wuchtig, oft
fast humoristisch, und man scheint den bedächtigen Erzähler-
ton Kellers aus dieser Schrift herauszuhören, die all die
merkwürdigen Gedankenknöpfe, die knorrigen Ideen mitzu-
machen scheint. Das Bestreben nach Einheit von Saß und
Bild finden wir auch überall sonst vorherrschend; bei Stiefel,
wo die Bilder zur Zahnillustration aber eher etwas theatra-
lisch wirken, bei Kammüller, wo sie etwas schwächer, aber
doch in guter Wechselwirkung stehen. Durchans ablehnend
aber verhalten wir uns den Lithographien gegenüber, dse

Baumbcrger zur Odyssee gezeichnet hat. Die Stillosigkeit
dieser Helgen liegt darin, daß ein altes Werk nun durch

negesprsch (Kohlenieichnung). Schwel.;. à„s»au»strll»,in >» Zürich im?.

diese Bilder mit einem Gehalt gefüllt werden soll, der ihm
durchaus fern liegt.

In der Abteilung der angewandten Graphik fallen neben
den bx-libris, den Programmzeichnungen die Plakate aus.
Sie zeugen von einem ganz gewaltigen Fortschritt, den
das Plakatwesen in der letzten Zeit gemacht hat. Versagte
Baumberger mit den Illustrationen zur Odyssee, so finden
wir ihn nun hier als tüchtigen Plakatkünstler. Er dürfte
mit Cardinaux, Mangold, mit den Jüngsten Morach und
Brügger, der Träger der modernen schweizerischen Plakat-
kunst, genannt werden. Hier aber muß man anerkennen,
welchen Einfluß die Arbeit des Werkbundes hatte. Ohne
die Preisausschreiben für Plakate verschiedener Firmen wäre
diese freudige Entwicklung wohl kaum möglich gewesen; bei
keiner andern Kunst wie gerade bei dieser scheint es so sehr
darauf abzukommen, daß das Publikum genügend Ver-
ständnis für ein neues, vielleicht sehr auffallendes Plakat
hat: denn allzuweitgehendc Plakate können oft genug Wider-
willen erwecken und erreichen dann das Gegenteil des Ge-
wollten.

Doch ist dies nur ein kleiner Teil der großen Ab-
teilung für angewandte Kunst. Bei Schmuck und Edelmetall
findet man goldene Dosen, kostbar bearbeitet, so daß Metall
und Bearbeitungsweise einander entsprechen. Man findet
aber auch, von Marie Labhart in Zürich ausgestellt, ein-
fächere Broschen aus Silber, werkgerecht bearbeitet, mit
einem blauen Stein oder einem Achat in der Mitte, für
wenig Geld ein Wertstück, das man um seiner Arbeit willen
schätzt. Holzarbeiten, Bucheinbände, Stickereien, bringen so

viel des Tüchtigen, daß man mit Vergnügen daran denkt,
welch veredelnder Einfluß von dieser Art Handwerk auf
die schweizerische Oualitätsindustrie ausstrahlen muß. k.

vie TolenniM von Zurgdorf.
Von Fr. Vogt.

Die Solennität, dieses alljährliche Jugendfest, ist eine
Besonderheit unserer Stadt. Der Burgdorfer ist stolz
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Die Solennität in Burgdorf. Knabem, Crommler= und pteiferkorps
Cßljot. Ëtjmann, SBurflöorf.

Darauf. ©lit £>artnärfig!eit, mit einem geroiffen gefunden
3onferoatismus Etilt er an ber Drabition feft. Das geigte
fid) befonbers in biefem 3abre. £ange rourbe bin unb ber
erroogett, ob bie Solennität aud) im Dritten 3riegsfommer
abgebalten œerben folle. Stimmen mürben laut, ein fo
frobes t^eft paffe nicht in bie gegenmärtigen ernften 3eiten,
ja, ber ©emeinberat befdjlofe 3uerft, fie ausfallen su laffen.
HIber flugs fehle in ber ©eoölferung eine 3uitiatioe 3u=

gunften ber Solennität ein unb man bemog Den ©emeinbe»
rat, auf feinen ©efdjluh 3urüd3u!ommen. Diefer gab itad)
unb fo tonnte bas glüdliche Surgborf feine 189. Solennität
in ungetrübter fjreube begeben, freilich nidjt am biftorifeben
lebten ©tontag im 3uni, fonbern Sonntag, ben 1. 3uli.
Dies seigt mehr als langfäbige Hlusführungen, tuie febr bie
©urgborfer mit ibrem 3ugenbfcft oerroaebfen finb. Ohne
Solennität tonnen fie fid) ben Sommer nun einmal nidjt
ocrftellen. ©s foil aber aud) tobenb ermähnt roerben, bah
bie ©utfituierten es fid) nicht nehmen lieben, burd) große
fman3ielle 3uroenbungen ben Sdjulbebörben 3U ermöglichen,
bie oielen armen '3inber auf bas ffeeft bin anftänbig 3U
tleiben. Unb biefe Opferroilligteit föbnte aud) jene aus,
bie urfprünglid) gegen bie HIbbaltung roaren. So Ieud)tete
benr. am ©brentag ber ©urgborfer 3ugenb nur eine grobe
greube unb ffiliidfeligteit aus aller öligen.

Die Solennität ift fein lirdjlidjes fjeft, obfebon ihr
Hrfprung in eine tird)lid)c 3nftitution binabreid)t. Sie ift
tein Sdjulfeft im eigentlichen Sinne, obfd)on fie in erfter
£inie für bie Schuljugend beftimmt ift. Sie ift tein ©o!ts=
feft. Sie ift alles 3ufammen, ein Sfeft alles ©oltes, ba ber
©ebante 'ber 3ufammenget)örigleit alle Durchleuchtet.

©inige tur3e hiftorifdje Hingaben über biefes altel)r=
miirbige ffreft Dürften unfere £efer intereffieren. 3n ihrer
jeßigen 5orm ftammt bie Solennität aus 'Dem 3aßre 1729.
Die erften Spuren führen aber oiel inciter 3urüd, in jene
3eifen, ba in ©urgborf nod) bas Sodjamt gehalten, bie
©teffe gelefen rourbe. Dabei Durften natürlich Die bellen
ilinberftimmen nicht fehlen. Sd)on 3U tatt)oIifd)en 3eiten
gab es in Surgborf eine Sdjule für 3naben (oon einer
©täbcßenfdjule finben mir oor Dem 3abre 1622 feine Spur;
Die erften beftimmten ©acßridjten oon einer foldjen ftanxmen
oon 1638; im 3abre barauf, 1639, taufte Der ©tagiftrat
am 3ird)büt)I ein Saus 3um Umbau in ein ©täbdjenfchuh
haus). Die Stelle eines Sdjulmcifters füllte nicht bie oolle

3raft eines ©tannes aus unb mar barum
mit bem HImte eines Stabtfdjreibers ober
aud) eines Kaplans oerbunben. ©torgens
unb abenbs muhte Der Sdjulmeifter feine
3öglinge 3um ©efang in bit 3ircße
führen, gür ihre fieiftungen erhielten
bie jugendlichen Sänger ein ©elDgefcßent.
Die Hlusteilung Des ©fennigs als prse-
mium diligentia; mar mit einer $eftlid)=
teit oerbunben, bie fpäter 3ur Solennität
erroeitert rourbe. Hin biefem Dage sogen
bie 3inber, nachbem normittags auf „an=
gemeffene Hßeife" bas ©elb oerteilt toor=
ben roar, unter ©efang, begleitet oon
3iaïeniften unb ©ofaunenbläfern, Die

„accompagniren muhten", gefdjmüdt mit
£aubäften unb ©lumen, begleitet oon ihren
©ätern, bem £ebrer unb „ba3U beftellten
©tagiftratsperfonen" burd) Die Straften
ber Stabt 3um Scßüßenhaus, roo fie auf
.Soften ber Stabt bemirtet rourben. 3m
3abre 1630 rourbe Das ben Scbultinbern
bis Dahin jährlich 3ur Hlusteilung be=

roilligte ©elbgefdjen! oon 25 auf 30
©funb erhöbt.

mit tcllgruppe.
Diefe befcheibene freier rourbe oom

3abre 1637 an baburd) erhöbt, bah ber
©at an biejenigen Sinber, roeldje ben ©erner= unb ben
Seibelbergertatedjismus ausroenbig gelernt hatten, filberne
©fennige austeilen lieh. 3obann Drachfel, ©oIbfd)mieb 3U

©urgborf, goh Die erften Diefer ©fennige. Hlber 1706 oer=
brannten bie formen ober ©tobeil ba3U. ©rft 1709 fertigte
Siegclfdjneiber Samuel Stäbli oon Surgborf, roobnbaft su
©ern, neue Stempel, um foldje ©fennige 3U prägen (für
ben ©reis oon 55 Dalern). Die älteften Sdjulpfennige (im
©itterfaal 3U Surgborf, ber eine febr febensroerte biftorifebe
Sammlung enthält, bie es roert ift, befuebt 3U roerben, finb
foldje 3U feben), hatten auf einer Seite in einer ©infaffung
einen ©ngel mit bem Stabtroappen nebft bem Sers: „Den,
fo bie ©falmen g'Iebrt, roerb' id) 3U Dan! oerebrt." Hluf
ber ©iidfeite ftanb: ,,©ott 3U £ob unb ©reis, fing' id) mit
govern 3üeih", nebft bem getrönten auf ber Sarfe fpielem
ben Daoib. Der Sathed)ismus=©fennig enthielt auf einer
Seite einen ©ngel mit bem Stabtroappen, auf ber ©üdfeite:
,,3ung gelehrt, alt geehrt", ©eibe enthalten bie Sabnabl
1638. Der erfte rbar in ©erntalergröhe, ber Heinere gleid)
einem ©ierteltaler. ©tan finbet aud) folcße oon 1673. 3m
3abre 1772 fertigte 3afpar ©töriloffer oon Srrauenfelb bie
Stempel 3U ben fpäter gebrauchten ScbulpreismeDaillen, bis
fie burd) gemeine ©aßen erfeßt rourben.

Hirn 26. ©tär3 1729 ftellte ©farrer 3obann ©ubolf
©runer (©runer roar oon 1725—1761 ©farrer in ©urg=
Dorf unb ein febr fruchtbarer Scßriftfteller, ber 304 ©Berte
in 386 Sänben fchrieb) ben Hintrag, bie bisherige Dfter=
freube ber Sinber (bas alte 3ugenbfeft rourbe Sinbceroftern
genannt unb fiel auf bie Ofterseit) in eine Solennität um--
3uroanbeln. Der Hintrag fanb Hinnahme unb „am 10. ©tai
1729 roarb alfo bie erfte Solennität ad imitationem Derer
3U ©ern gehalten". Der ©hronift ©urgborfs, 3. ©. Hlefd)li=

mann, berichtet nod): „©eroöhnlid) hält ein studiosus theo-
logiae oon ©urgborf, ber bas Stipendium genießt, auf Dem

tieinen Sänselin eine ©ebe, folgenbs einer ber oberften
£atein lemenben Snaben, baoor unb nachher fd)öne ©tufi!
ertönt, ©adj Hlusteilung ber ©rämien bann hält ein
Heinerer Schüler eine Hlbbanïung. ©aebmittags ift mili=
tärifdjer llm3ug."

Die Solennität hat ihr ©eroanb im fiaufe ber 3eiten
infolge ber 3unehmenben Sinberßahl unb anderer Çaïtoren
natürlich etroas geroecßfelt. 3a, in ben fdjtoeren Dagen Der
HBenbe des oorleßten 3ahrhunberts rourbe ihre freier
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vie Solenniläl in Nurgclort. iinsben-, Lrommler- unU Pleilerkorps
Phot. Ehiimnn, Burgdors.

darauf. Mit Hartnäckigkeit, mit einem gewissen gesunden
Konservatismus hält er an der Tradition fest. Das zeigte
sich besonders in diesem Jahre. Lange wurde hin und her
erwogen, ob die Solennität auch im dritten Kriegssommer
abgehalten werden solle. Stimmen wurden laut, ein so

frohes Fest passe nicht in die gegenwärtigen ernsten Zeiten,
ja. der Gemeinderat beschloß zuerst, sie ausfallen zu lassen.
Aber flugs setzte in der Bevölkerung eine Initiative zu-
gunsten der Solennität ein und man bewog den Gemeinde-
rat, auf seinen Beschluß zurückzukommen. Dieser gab nach
und so konnte das glückliche Burgdorf seine 189. Solennität
in ungetrübter Freude begehen, freilich nicht am historischen
letzten Montag im Juni, sondern Sonntag, den 1. Juli.
Dies zeigt mehr als langfädige Ausführungen, wie sehr die
Burgdorfer mit ihrem Jugendfest verwachsen sind. Ohne
Solennität können sie sich den Sommer nun einmal nicht
vorstellen. Es soll aber auch lobend erwähnt werden, daß
die Gutsituierten es sich nicht nehmen ließen, durch große
finanzielle Zuwendungen den Schulbehörden zu ermöglichen,
die vielen armen Kinder auf das Fest hin anständig zu
kleiden. Und diese Opferwilligkeit söhnte auch jene aus,
die ursprünglich gegen die Abhaltung waren. So leuchtete
denn am Ehrentag der Burgdorfer Jugend nur eine große
Freude und Glückseligkeit aus aller Augen.

Die Solennität ist kein kirchliches Fest, obschon ihr
Ursprung in eine kirchliche Institution hinabreicht. Sie ist
kein Schulfest im eigentlichen Sinne, obschon sie in erster
Linie für die Schuljugend bestimmt ist. Sie ist kein Volks-
fest. Sie ist alles zusammen, ein Fest alles Volkes, da der
Gedanke der Zusammengehörigkeit alle durchleuchtet.

Einige kurze historische Angaben über dieses altehr-
würdige Fest dürften unsere Leser interessieren. In ihrer
jetzigen Form stammt die Solennität aus dem Jahre 1729.
Die ersten Spuren führen aber viel weiter zurück, in jene
Zeiten, da in Vurgdorf noch das Hochamt gehalten, die
Messe gelesen wurde. Dabei durften natürlich die hellen
Kinderstimmen nicht fehlen. Schon zu katholischen Zeiten
gab es in Burgdorf eine Schule für Knaben (von einer
Mädchenschule finden wir vor dem Jahre 1622 keine Spur:
die ersten bestimmten Nachrichten von einer solchen stammen
von 1633: im Jahre darauf, 1639, kaufte der Magistrat
am Kirchbühl ein Haus zum Umbau in ein Mädchenschul-
Haus). Die Stelle eines Schulmeisters füllte nicht die volle

Kraft eines Mannes aus und war darum
mit dem Amte eines Stadtschreibers oder
auch eines Kaplans verbunden. Morgens
und abends mußte der Schulmeister seine
Zöglinge zum Gesang in die Kirche
führen. Für ihre Leistungen erhielten
die jugendlichen Sänger ein Geldgeschenk.
Die Austeilung des Pfennigs als prw-
inium ckiliZenti-L war mit einer Festlich-
keit verbunden, die später zur Solennität
erweitert wurde. An diesem Tage zogen
die Kinder, nachdem vormittags auf „an-
gemessene Weise" das Geld verteilt wor-
den war, unter Gesang, begleitet von
Zinkenisten und Posaunenbläsern, die
„accompagniren mußten", geschmückt mit
Laubästen und Blumen, begleitet von ihren
Vätern, dem Lehrer und „dazu bestellten
Magistratspersonen" durch die Straßen
der Stadt zum Schützenhaus, wo sie auf
Kosten der Stadt bewirtet wurden. Im
Jahre 1636 wurde das den Schulkindern
bis dahin jährlich zur Austeilung be-
willigte Geldgeschenk von 25 auf 36
Pfund erhöht.

mit ceiigruppe.
Diese bescheidene Feier wurde vom

Jahre 1637 an dadurch erhöht, daß der
Rat an diejenigen Kinder, welche den Berner- und den
Heidelbergerkatechismus auswendig gelernt hatten, silberne
Pfennige austeilen ließ. Johann Trachsel, Goldschmied zu
Burgdorf, goß die ersten dieser Pfennige. Aber 1766 ver-
brannten die Formen oder Modell dazu. Erst 1769 fertigte
Siegelschneider Samuel Stähli von Burgdorf, wohnhaft zu
Bern, neue Stempel, um solche Pfennige zu prägen (für
den Preis von 55 Talern). Die ältesten Schulpfennige (im
Rittersaal zu Burgdorf, der eine sehr sehenswerte historische
Sammlung enthält, die es wert ist, besucht zu werben, sind
solche zu sehen), hatten auf einer Seite in einer Einfassung
einen Engel mit dem Stadtwappen nebst dem Vers: „Den.
so die Psalmen g'lehrt, werd' ich zu Dank verehrt." Auf
der Rückseite stand: „Gott zu Lob und Preis, sing' ich mit
ganzem Fleiß", nebst dem gekrönten auf der Harfe spielen-
den David. Der Kathechismus-Pfennig enthielt aus einer
Seite einen Engel mit dem Stadtwappen, auf der Rückseite:
„Jung gelehrt, alt geehrt". Beide enthalten die Jahrzahl
1633. Der erste war in Berntalergröße, der kleinere gleich
einem Vierteltaler. Man findet auch solche von 1673. Im
Jahre 1772 fertigte Kaspar Mörikoffer von Frauenfeld die
Stempel zu den später gebrauchten Schulpreismedaillen, bis
sie durch gemeine Batzen ersetzt wurden.

Am 26. März 1729 stellte Pfarrer Johann Rudolf
Grüner (Grüner war von 1725 -1761 Pfarrer in Burg-
dorf und ein sehr fruchtbarer Schriftsteller, der 364 Werke
in 336 Bänden schrieb) den Antrag, die bisherige Oster-
freude der Kinder (das alte Jugendfest wurde Kinderostern
genannt und siel auf die Osterzeit) in eine Solennität um-
zuwandeln. Der Antrag fand Annahme und „am 16. Mai
1729 ward also die erste Solennität ack imitationem derer
zu Bern gehalten". Der Chronist Burgdorfs, I. R. Aeschli-
mann, berichtet noch: „Gewöhnlich hält ein stuckiosus tbeo-
lo-M' von Burgdorf, der das Stipendium genießt, auf dem
kleinen Känzelin eine Rede, folgends einer der obersten
Latein lernenden Knaben, davor und nachher schöne Musik
ertönt. Nach Austeilung der Prämien dann hält ein
kleinerer Schüler eine Abdankung. Nachmittags ist mili-
tärischer Umzug."

Die Solennität hat ihr Gewand im Laufe der Zeiten
infolge der zunehmenden Kinderzahl und anderer Faktoren
natürlich etwas gewechselt. Ja, in den schweren Tagen der
Wende des vorletzten Jahrhunderts wurde ihre Feier
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oorübergehenb unterbrochen. Das frobe
Subeln ber 3ugenb muhte fdftoeigen, als
bas alte Sern fradjenb 3Ufammenbratf).
Der ©runbton aber bat fid) als föftlid)
©rbteil oergangener Dage erhalten unb
ben SBechfel Der Reiten i'iberbauert.

Die ©Iieberung ber Golennität in
eine firchlidje ©ormittagsfeier mit fdjöner
©iufif unb einer Gchüferrebe, oerbunbett
mit bem Slusteilen ber Gdjulpfennige
(nur nod) an bie ftleinften in ber itirdje)
unb einem ©adjmittagsumsug mit nad)»
folgenben Seluftigungen auf bem iDealen,
oon alters her üblichen Seftplah Surg»
borfs, ber malerifd) am Sufre ber Stühe,
biefer ©Sahrjeichen ber GtaDt, gelegenen
Gcbühenmatte, hat fid) erhalten. SBie
fchon gefugt, tourbe bie erfte Golennität
am 10. ©tai 1729 gefeiert. Gpäter tourbe
fie auf ben lebten ©tontag im 3uni oer»
legt, ber nun als ber hiftorifdje Dag gilt.
Den ©runb unb ben 3eitbunft biefer ©er»
fd)iebung tonnten mir nicht in (Erfahrung
bringen, foeuer tourbe bas Seft beshalb
auf einen Gonntag oerlegt, um ben Sir»
beitern in biefen teuren 3eiten feinen

fiobnausfall 3U bereiten.
Seim ©ad)mittagsum3ug fpielte oott^ jeher ber militä»

rifche Slnftrid) eine bebeutenbe ©olle. Gdjon 1744 tourbe
ben gröhern 51naben auf bie Golennität hin Gdjiehpttloer
betoilligt. Diefe beteiligten fid) nämlid) fdjon oor biefem
Sahre an ben Hebungen ber Gd)ühengefeIIfd)aft, bie bie
„grofeern Gd)ulerfnaben" in bie Schiehfunft einroeihen muhte,
©ad) unb nach fingen bie ilnaben audj Das ©regieren an.
1774 tourbe bie3u ein DrüIImeifter mit einer jährlichen Se»
folbung oon 80 Sahen angeftellt. 3m gleichen 3ahre 1774
organifierte fid) an ber Golennität bie hiftorifdje SIbteilung,
bie Dellgruppe, bie feither an feinem Seft mehr gefehlt
hat. Gie beftebt aus ©Silhelm Dell mit itnabe unb ben brei
©ütlimännern. Das jebige üabettenforps ftammt aus Dem

3ahre 1850.
3n gan3 furgen 3ügen mödjten toir ben ©erlauf ber

Golennität befdjreiben. Die firchlidje ©ormittagsfeier toirb
burd) einen Unt3ug burd) bie Gtraben ber Oberftabt ein»

geleitet. 3n ber 5tird)e folgt bie ©erteilung Des Golenni»
tätspfennigs an bie 5vleinften. ©s ift allerliebft, toie bie
•Stinber anmutig gra3iös fnirenb unb banfenb ihr ©ädd)en
mit funfelnagelneuen Sahen entgegennehmen unb leuchten»
ben Sluges 3ur ©lutter eilen, ©in Dbergpmttafianer hält
eine ©ebe unb es toirb toader mufi3iert unb gelungen.

Sin ber ©adjmittagsfeier bilbet natürlich ber grof?e
Seft3ug bie foauptattraftion. SBeld)' Slugentoeibe ift es,
bie 2000 ilinber an fid) oorbeibefilieren 3U laffen! ©oratt
fdjreitet ftol3 unb fchneibig bas fdjmude, in Den Gtabt»
färben fd)toar3 unb toeih gefleibete ftnaben», Dromntler» unb
©feiferforps, geleitet oon einem Dambourmajor. ©s folgen
bie Dellgruppe, bann bie ilinber ber untern Gdjuljahre, bie
Stäbchen mit Sruftfräii3ett, bie itnaben oergraben in einem
SBalb oon ^ellebarben, ©torgenfternen unb Sahnen. UnD

erft bie taufenb bübfdjen ©täödjen ber obern ©rintarfdjul»
Haffen unb ber ©täbdjenfefunbarfchule, alle in SBeih, Slu»
menbogen tragenb unb funftoolle Gdjleifen ausführend!
©Ser fönnte fid) an biefem Silbe fatt fehen! Den Gchluh
bilbet bas 3toeihunbert „©tarnt" ftarfe 51abettenforps. Stuf
ber Gchühcnmatte finb bie Gpielplähe ber ftinber fthuljahr»
toeife abgegren3t, stoifchen benen auch heuer ein nad) taufen»
ben 3äl)Ienbes ©ublifum hinpulfierte, fieute oon nah unb
fern. Die ©ingelreihen unb Gpiele ber RIeinftcn entîûden
männiglid) unb bie bübfdjen ©eigen ber ©täbdjenfefunbar»
fdjülerinnen finben „brängenbe unb ftohenbe Seadjtung".

Solennität in Burgdorf. Zug der Bogcttlrägcrinnen.
öljmatin, ühiroöorf.

Go œirb bis in bie Stbenbftunben hinein gefpielt, getan3t,
mustert. Slllüberall ein fröljlidjes ©eben. ©ine ©aufe bringt
um oier Uhr nur bie Kollation, bie „Sütterung".

Unb toenn Die Gönne finît, bie alte graue ©efte leudj»
tenb 3um Slbfdjieb grüht, bann blaft's sur Gammlung unb
ber Slbenbsug bringt alles 3urüd 3ur Gtabt. ©in herrlidjes
Seft! F. V.

Die öötterbämmerung bes Krieges.
Sefanntlid) finb Die, bie aus ben Gdjühengräben

herausfteigen, alle mit fid) einig, bah biefer itrieg ber
Iehte fein rnüffe, gan3 im ©egenfah 3U ben 51riegstI)eoretifem
hinter ber Sront, bie oon ben 3ufunftstoeItfriegen fabeln,
bie nod) gröher unb nod) fdjredlidjer fein toürben als ber
gegenroärtige. Diefe ©effimiften haben fdjeinbar bie ©r»
fahrung unb Die ©efd)id)te hinter fid), unb es ift fdjtoer,
ihre SIrgumente 3U entfräftigen. Gie fagett, bah fpätere
©efd)Ied)ter bie Seiben ber heutigen 5!rieger in ôelbentaten
umbid)ten toerben, bie, jeglicher ©rbenfd)toere entfleibet,
roieberum für ähnliche ©rohtaten begeiftern toerben; Dah
noch je unb je unmittelbar nad) einem langen unD fd)toeren
Kriege ber ©laube beftanben habe, jener ilrieg toerbe ber
Iehte getoefen fein unb Dah jedesmal nod) ein gröberer unD
fchredlid)erer toieber entftanben fei. 3n ©rof. Dr. ©icolai ift
nun ben Dptimiftcn bes Gdjühengrabens ein fg»clfer erftan»
ben. ©in ©elehrter oon SBeltruf befennt fich 3U ihrem
©Iauben: es toirb ber Iehte fein. SBir geben nadjftebenb
als Setoeis hiefür unb als nachträgliche Dertprobe aus
bent an anderer «Stelle biefes Slattes (f. ©r. 25) befpro»
djenen SBerfe ©icolais „Die Siologie bes Krieges" Das
idapitel „©igantbanafie"*) toieber.

„Slbcr etmaê Dröftlicl)c8," fo fdjrcibt ©icofai, „liegt im
©röhertoerben ber Kriege. SBenn ettoas eines natürlichen

*) SOtit biefem SBort (Sliefcnftcrben) beuten mir ctnc§ ber mict)tigftert
SefBftregutntionSprittjipieii an, bie fich au§ ber fhalneontotcgie ableiten
laffen : ®ie ttnoct)cnfunbe jeigen un§, bag alle Stiere (mit 8tu§nahme ber
barum nie auggeftorbenen ^nfetten) im Saufe ber (jcitjrtaufenbe maebfen
unb madjfen unb bann, menn fie ganj groß unb feßeinbar allmächtig
gemorben finb, plö|lich auëfterben. tBie 3tatfac£)cn fteßen feft. ®ie ©rünbe
bafür finb in ben tji? 40 unb 41 roenigftenë angebeutet, ffm ©runbe
ift e§ baSfctbe, mag bie beutfrbe Sage abnunqgbuE alg ©ötterbämme»
rung bezeichnet.
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vorübergehend unterbrochen. Das frohe
Jubeln der Jugend muhte schweigen, als
das alte Bern krachend zusammenbrach.
Der Grundton aber hat sich als köstlich

Erbteil vergangener Tage erhalten und
den Wechsel der Zeiten überdauert.

Die Gliederung der Solennität in
eine kirchliche Vormittagsfeier mit schöner

Musik und einer Schlllerrede, verbunden
mit dem Austeilen der Schulpfennige
(nur noch an die Kleinsten in der Kirche)
und einem Nachmittagsumzug mit nach-
folgenden Belustigungen auf dem idealen,
von alters her üblichen Festplatz Burg-
dorfs, der malerisch am Futze der Flühe,
dieser Wahrzeichen der Stadt, gelegenen
Schützenmatte, hat sich erhalten. Wie
schon gesagt, wurde die erste Solennität
am 10. Mai 1729 gefeiert. Später wurde
sie auf den letzten Montag im Juni ver-
legt, der nun als der historische Tag gilt.
Den Grund und den Zeitpunkt dieser Ver-
schiebung konnten wir nicht in Erfahrung
bringen. Heuer wurde das Fest deshalb
auf einen Sonntag verlegt, um den Ar-
beitern in diesen teuren Zeiten keinen

Lohnausfall zu bereiten.
Beim Nachmittagsumzug spielte von jeher der militä-

rische Anstrich eine bedeutende Rolle. Schon 1744 wurde
den gröhern Knaben auf die Solennität hin Schietzpulver
bewilligt. Diese beteiligten sich nämlich schon vor diesem
Jahre an den Uebungen der Schützengesellschaft, die die
„grotzern Schulerknaben" in die Schietzkunst einweihen mutzte.
Nach und nach fingen die Knaben auch das Exerzieren an.
1774 wurde hiezu ein Trüllmeister mit einer jährlichen Be-
soldung von 39 Batzen angestellt. Im gleichen Jahre 1774
organisierte sich an der Solennität die historische Abteilung,
die Tellgruppe, die seither an keinem Fest mehr gefehlt
hat. Sie besteht aus Wilhelm Tell mit Knabe und den drei
Rütlimännern. Das jetzige Kadettenkorps stammt aus dem

Jahre 1359.
In ganz kurzen Zügen möchten wir den Verlauf der

Solennität beschreiben. Die kirchliche Normittagsfeier wird
durch einen Umzug durch die Strahen der Oberstadt ein-
geleitet. In der Kirche folgt die Verteilung des Solenni-
tätspfennigs an die Kleinsten. Es ist allerliebst, wie die
Kinder anmutig graziös knirend und dankend ihr Päckchen
mit funkelnagelneuen Batzen entgegennehmen und leuchten-
den Auges zur Mutter eilen. Ein Obergpmnasianer hält
eine Rede und es wird wacker musiziert und gesungen.

An der Nachmittagsfeier bildet natürlich der grotze
Festzug die Hauptattraktion. Welch' Augenweide ist es,
die 2999 Kinder an sich vorbeidefilieren zu lassen! Voran
schreitet stolz und schneidig das schmucke, in den Stadt-
färben schwarz und weitz gekleidete Knaben-, Trommler- und
Pfeiferkorps, geleitet von einem Tambourmajor. Es folgen
die Tellgruppe. dann die Kinder der untern Schuljahre, die
Mädchen mit Brustkränzen, die Knaben vergraben in einem
Wald von Hellebarden, Morgensternen und Fahnen. Und
erst die tausend hübschen Mädchen der obern Primarschul-
klaffen und der Mädchensekundarschule. alle in Weitz, Blu-
menbogen tragend und kunstvolle Schleifen ausführend!
Wer könnte sich an diesem Bilde satt sehen! Den Schlutz
bildet das zweihundert „Mann" starke Kadettenkorps. Auf
der Schützenmatte sind die Spielplätze der Kinder schuljahr-
weise abgegrenzt, zwischen denen auch Heuer ein nach taufen-
den zählendes Publikum hinpulsierte, Leute von nah und
fern. Die Ringelreihen und Spiele der Kleinsten entzücken

männiglich und die hübschen Reigen der Mädchensekundar-
schülerinnen finden „drängende und stützende Beachtung".

Solennität in Nurgilort. ?ug der Nogenträgerinnen.
Phot. Ehmann, Burgdorf.

So wird bis in die Abendstunden hinein gespielt, getanzt,
musiziert. Allüberall ein fröhliches Leben. Eine Pause bringt
um vier Uhr nur die Kollation, die „Fütterung".

Und wenn die Sonne sinkt, die alte graue Veste keuch-
tend zum Abschied grützt, dann blast's zur Sammlung und
der Abendzug bringt alles zurück zur Stadt. Ein herrliches
Fest! b. V.
»»» »»»

vie vötterdämmemng des Krieges.
Bekanntlich sind die, die aus den Schützengräben

heraussteigen, alle mit sich einig, datz dieser Krieg der
letzte sein müsse, ganz im Gegensatz zu den Kriegstheoretikern
hinter der Front, die von den Zukunftsweltkriegen fabeln,
die noch grötzer und noch schrecklicher sein würden als der
gegenwärtige. Diese Pessimisten haben scheinbar die Er-
fahrung und die Geschichte hinter sich, und es ist schwer,
ihre Argumente zu entkräftigen. Sie sagen, datz spätere
Geschlechter die Leiden der heutigen Krieger in Heldentaten
umdichten werden, die, jeglicher Erdenschwere entkleidet,
wiederum für ähnliche Grotztaten begeistern werden; datz
noch je und je unmittelbar nach einem langen und schweren
Kriege der Glaube bestanden habe, jener Krieg werde der
letzte gewesen sein und datz jedesmal noch ein grötzerer und
schrecklicherer wieder entstanden sei. In Prof. Dr. Nicvlai ist
nun den Optimisten des Schützengrabens ein Helfer erstan-
den. Ein Gelehrter von Weltruf bekennt sich zu ihrem
Glauben: es wird der letzte sein. Wir geben nachstehend
als Beweis hiefür und als nachträgliche Tertprobe aus
den: an anderer Stelle dieses Blattes (s. Nr. 25) bespro-
chenen Werke Nicolais „Die Biologie des Krieges" das
Kapitel „Eiganthanasie"*) wieder.

„Aber etwas Tröstliches," so schreibt Nicolai, „liegt im
Grötzerwerden der Kriege. Wenn etwas eines natürlichen

Mit diesem Wort <Riescnsterben) deuten wir eines der wichtigsten
Selbstregulntionsprinzipien an, die sich aus der Palaeontolvgie ableiten
lassen: Die Knochcnfunde zeigen uns, daß alle Tiere (mit Ausnahme der
darum nie ausgcstorbenen Insekten) im Laufe der Jahrtausende wachsen
und wachsen und dann, wenn sie ganz groß und scheinbar allmächtig
geworden sind, plötzlich aussterbcn. Die Tatsachen stehen fest. Die Gründe
dafür sind in den isis 40 und 41 wenigstens angedeutet. Im Grunde
ist es dasselbe, was die deutsche Sage ahnungsvoll als Götterdämme-
rung bezeichnet.
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